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Heute ist es eher die Ausnahme, wenn Kunstausstellungen 
Kontroversen provozieren. Dies mag damit zu tun haben, dass in 
der musealen beziehungsweise kuratorischen Praxis der Aspekt 
der Vermittlung mittlerweile vor das eigentliche Ausstellungser-
lebnis getreten ist – mit der Konsequenz, dass die Kunst hinter 
ihrer Erklärung geradezu verschwindet oder dass die Erklärung, 
nicht mehr das Exponat zum eigentlichen Gegenstand von Aus-
stellungen geworden ist.

Am Beispiel einer der wichtigsten Präsentationen der 1980er 
Jahre, die sich damals der Gegenwartsdiagnose und Prognose 
zukünftiger Entwicklungen gewidmet hatte, will der Kunstverein 
für die Rheinlande und Westfalen zur Quadriennale Düsseldorf 
2014 danach fragen, welche Möglichkeiten im Ausstellen bezie-
hungsweise im Erlebnis von Ausstellungen selbst liegen – gerade 
dann, wenn in ihnen anhand einer aktuellen Bestandsaufnahme 
der Dinge Aussagen über den Fortschritt und die Zukunft getrof-
fen werden.

Als 1985, nach mehrjähriger Vorbereitungszeit, die Schau Les 
Immatériaux im Pariser Centre Georges Pompidou gezeigt wurde, 
löste sie eine höchst kontroverse Diskussion aus. Das nicht nur 
zahlenmäßig betrachtet sehr beachtliche Publikum zeigte sich 
über das damalige Vorzeigeprojekt, kuratiert von Jean-François 
Lyotard (1924–1998), einem der einflussreichsten Philosophen je-
ner Zeit, gespalten. Auch in der Fachöffentlichkeit, in der Kunst-
kritik wie in der Philosophie, herrschte große Uneinigkeit, wie 
dieses in seiner Art beispiellose museale Unterfangen zu bewer-
ten sei; und bis heute gibt es uns die Frage auf, wie es überhaupt 
richtig zu ›sehen‹ wäre.

Mit Les Immatériaux wurde sowohl mit einem komplexen phi-
losophischen Thema als auch in Hinblick auf die heterogene 
Vielfalt der Exponate sowie der szenografisch sorgfältig drama-
tisierten Präsentationsform Neuland betreten. Lyotard verstand 
die zusammen mit Co-Kurator Thierry Chaput und dem Ausstel-
lungsarchitekten Philippe Délis entwickelte Schau sogar als 
regelrechtes ›Werk‹ – als die experimentelle Fortsetzung der Phi-
losophie im Format der Ausstellung. Die Exponate stammten 
aus allen Wissens und Lebensbereichen: Neben einigen künst-
lerischen Arbeiten – unter anderem etwa von Giovanni Anselmo, 
Marcel Duchamp, Dan Flavin, Yves Klein, Joseph Kosuth, François 
Morellet, Annegret Soltau, Philippe Thomas und Andy Warhol – 
waren naturwissenschaftlich-technische Dokumentationen 
und Objekte, musikalische Partituren und Architekturkonzepte, 
Film- und Fotoprojektionen, Musikvideos und Roboter, modula-
re Wohneinheiten und damals höchst futuristisch anmutende 
Hightech-Geräte zu sehen, von denen die Besucher auch einige 
benutzen konnten.

Zwar sollte sich Les Immatériaux an ein »möglichst großes 
Publikum« wenden, so Lyotard. Gleichwohl lag der Schwerpunkt 
nicht auf der vermittelnden konventionellen Erklärung ihrer The-
matik, wie die Besucher es gewohnt waren, sondern auf dem un-
mittelbaren, individuellen Erleben der Schau und der dadurch 
ausgelösten ästhetischen (Selbst-) Reflexion. Es gab deshalb zum 
Beispiel keine Werkbeschriftungen zu den einzelnen Stücken. 
Der Katalog war ein mehrere Teile umfassendes Kompendium 
aus Textbuch und Indexkarten und jedem Ausstellungsbesucher 
stand ein Audiosystem zur Verfügung, das eine eigenständige, ge-
wissermaßen ›komponierte‹ Text- und Toncollage enthielt.

Lyotard ging es in dieser vielschichtigen Inszenierung nicht 
nur um eine möglichst umfassende Bestandsaufnahme der 

damals aktuellen Wissensformen und ihrer transdisziplinären 
Darstellung. Sie wurde gleichermaßen als Voraussetzung für eine 
aus der Gegenwartsdiagnose abgeleitete Projektion der gesell-
schaftlichen, technischen und kulturellen Zukunft der Mensch-
heit präsentiert, die eine Utopie des künftigen Umgangs mit 
diesem ›Material‹ beinhaltete. Dabei gibt die deutsche Übertra-
gung der Lyotard´schen Begriffsschöpfung der »immatériaux« als 
»Immaterialien« nur sehr unzureichend den methodischen Facet-
tenreichtum des Spannungsfelds zwischen Materialität und Im-
materialität wieder, das die Schau thematisierte.

Die schiere Materialfülle und Informationsdichte, vor allem 
aber der in Dunkelheit getauchte, labyrinthisch-desorientieren-
de Parcours bedeutete für die Besucher und Besucherinnen eine 
Erfahrung großer Verunsicherung. Diese setzte Lyotard bewusst 
als Gestaltungsmittel ein; sie ist sicherlich auch eine Ursache für 
die gespaltene Reaktion auf das Projekt und vielleicht sogar ein 
Grund dafür, warum das Konzept von Les Immatériaux in dieser 
Konsequenz bis heute kaum Nachahmer fand.

Warum sich aber heute – und das ausgerechnet in Form ei-
ner Ausstellung – mit einer Ausnahmeschau der 1980er Jahre 
beschäftigen – mit einem Projekt zudem, das in seiner sehr spe-
zifischen Art zu Recht solitär geblieben ist?

In den letzten Jahren hat die wissenschaftliche Beschäfti-
gung mit Les Immatériaux auch unter dem Blickwinkel einer erst 
im Aufbau befindlichen Geschichte und Theorie des Ausstellens 
zugenommen. Dabei ist neben der philosophisch-zeitdiagnosti-
schen Thematik der Schau das Format ›Ausstellung‹ selbst und 
ihr ganz besonderer Charakter als ›Werk‹ ins Zentrum des Inter-
esses gerückt.

Die in Les Immatériaux prognostizierte technologisch-kultu-
relle Verwandlung der Welt hat sich längst vollzogen. Immateriel-
le digitale Technologien regeln dabei immer mehr, wie wir unsere 
Lebenswirklichkeit erfahren und gestalten – ja, wie wir sie uns 
überhaupt vorstellen und sich diese Vorstellungen verwirklichen.

Gerade aus diesem Grund erscheint im Rückblick Lyotards Be-
tonung des individuellen Erlebens und dessen ästhetische Refle-
xion als wichtigster Aspekt einer Ausstellung über das historische 
Vorbild Les Immatériaux, die sich an einer Auseinandersetzung 
mit den gegenwärtigen Zukunftsperspektiven, sozusagen »Über 
das Morgen hinaus«, versuchen will.

Das Projekt des Kunstverein für die Rheinlande und Westfa-
len ist in diesem Sinne ein Aperçu über das Kuratorische selbst. 
Indem Zum Beispiel »Les Immatériaux« Elemente einer Studien-
ausstellung – ein diskursiver Parcours aus Archivalien zum histo-
rischen Projekt und eine Auswahl originaler Exponate – mit der 
Präsentation aktueller künstlerischer Arbeiten experimentell ver-
schränkt, ruft die Ausstellung immer wieder das Moment des ›Prä-
sentischen‹ in Erinnerung, das freilich immer nur individuell zu 
vergegenwärtigen ist. 

Mit Marie Angeletti, Michael Dreyer, Constant Dullaart, Florian 
Hecker, Alwin Lay, Rabih Mroué und Peter Weibel und mit origi-
nalen Arbeiten der Ausstellung Les Immatériaux von Giovanni 
Anselmo, François Morellet und Philippe Thomas.

Kuratiert von Hans-Jürgen Hafner und Christian Kobald.
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